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Nddelllng der Lupſle für den Mderhan, 


Von §. Rickmeyer⸗Friebingen (Mirowice). 

: (Nachdruck verboten.) 

f Da ſeit einigen Jahren die künſtlichen Düngemittel in 
den Preiſen ſehr hoch ſtehen und die landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte dagegen nur niedrig, ſo hat die Landwirtſchaft es ſchwie⸗ 
rig, jene zu kaufen, ſo daß man mit einem Sinken der Pro⸗ 
düktion der Kulturpflanzen zu rechnen hat. Durch die all⸗ 
jährlichen Ernten wird den Böden eine große Menge Nähr⸗ 
ſtoffe entzogen, worauf man ſchließen muß, daß nach Jahren 
eine Verarmung des Bodens an Nährſtoffen zutage tritt, bei 
leichteren Bodenarten früher, bei ſchwereren ſpäter. Um nun 
der Verarmung des Bodens an Nährſtoffen vorzubeugen, 
muß momentan die Gründüngung mehr in den Vorder⸗ 
grund treten. Mit der Gründüngung wußten die alten 
Väter in ſchwereren Zeiten und ſpäterhin die Feldfrüchte zu 
ſteigern, und ebenſo müſſen wir auch heutzutage den Anbau 
dieſer ſo wichtigen Pflanzen wieder weiter ausdehnen. 

Mit dem Anbau der Gründüngungspflanzen ſind fol⸗ 
gende Wirkungen zu erzielen: 

1. Durch die ſtickſtoffſammelnden Leguminoſen ſoll dem 
Erdboden Luftſtickſtoff in der Form zugeführt werden, daß 
die ſtickſtoffzehrenden Nachfrüchte den Luftſtickſtoff zu ihrem 
Wachstum und Aufbau aufnehmen können. 

2. Der Boden ſoll durch das Unterpflügen der Pflanzen 
mehr mit Humus verſorgt werden. Das iſt beſonders für 
die humusarmen und leichteren ben von großer Bedeu⸗ 
tung. 

3. Den nachfolgenden Pflanzen wird durch das ſtarke 
Wurzelſyſtem ein Weg in den Untergrund gebahnt; dieſe 
ſind alsdann ſpäterhin in der Lage, den Nährſtoff⸗ und 

Waſſergehalt des Untergrundes beſſer ausnutzen zu können. 
Als eine der wichtigſten Gründüngungspflanzen iſt die 

Lupine anzuſehen, welche in vielen Gegenden noch wenig 

angebaut wird. Durch ihren Anbau läßt ſich erreichen, daß 
die Sandböden, auf denen ſie vorteilhaft wächſt, mehr mit 
Humus angereichert werden. 

Die oſtpreußiſche weiße Lupine iſt eine Abart 
der blauen Lupine und unterſcheidet ſich von ihr dadurch, daß 
ſie weiße Blüten und gelblich⸗weiße Samen hat. Weiter 
treten hervor die ſchmalblättrige blaue und die 
gelbe Lupine. Dieſe beiden Sorten ſcheinen für unſere 
Gegend die bedeutungsvollſten zu ſein. Für die mittleren 
Bodenarten ſcheint die ſchmalblättrige die rentabelſte Sorte 
zu ſein, doch wird ſie auf dem trockenen Sande im Korn⸗ 
ertrage von der gelben übertroffen. Die ſchmalblättrige 
Lupine hat eine um etwa 10. Tage kürzere Wachstumszeit 
als die gelbe; fie iſt ferner nicht ganz fo kalkempfindlich und 
wächſt auf etwas ſchwererem Boden ſicherer. Auf dem kalk⸗ 
armen trockenen Sande verdient die gelbe Lupine den Vor⸗ 
zug; ſie hat auch eine ſtärkere Krautentwickelung und liefert 
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mehr Stroh, verdient daher für Gründüngungszwecke be⸗ 
ſondere Beachtung. 


Obwohl die meiften Kulturpflanzen große Bedürfniſſe 
an Feuchtigkeit haben, kann von der Lupine erwähnt werden, 
daß ſie ein trockenes, warmes Klima liebt. In der erſten 
Zeit der Entwickelung ſchadet ihr beſonders naßkalte Witte⸗ 
rung. Anhaltende Trockenheit Überſteht fie gut, doch iſt fie, 
auf von Natur trockenen Böden angebaut, für häufige Nie⸗ 
derſchläge ſehr dankbar. — Am beſten gedeihen die Lupinen 
auf den leichteren Bodenarten. Je höher der Kalkgehalt des 
Bodens tft, deſto unſicherer tft das Gedeihen der Lupinen. 
Auf ſchwereren Bodenarten iſt auf eine üppige Entwickelung 
kaum zu rechnen. Da die Lupine eine tiefgehende Pfahl⸗ 
wurzel hat, kann fie ſich die Feuchtigkeit aus den tieferen 
Bodenſchtchten noch aneignen und kann auf dem reinen 
trockenen Sande ſich noch einigermaßen gut entwickeln. Auf 
dem ganz leichten Boden verdient die gelbe Lupine den Vor⸗ 
zug, auf dem etwas beſſeren pflegt man die blaue erfolg⸗ 
reicher anzubauen. 

Die Düngung kommt bei Lupinen, auch wenn ſie als 
Hauptfrucht angebaut werden, wenig in Betracht. Stickſtoff⸗ 
haltige Düngemittel kommen überhaupt nicht in Frage, 
phosphorſäurebaltige nur auf phosphorſäurearmen Böden, 
kalihaltige Düngemittel ſind dagegen ſehr angebracht, da die 
ſandigen Böden, welche eigentlich dem Lupinenbau dienen, 
kaliarm ſind. Da ſie ſehr kalibedürftig iſt, iſt für eine kleine 
Kalidüngung Sorge zu tragen, um das Gedeihen zu fördern. 
Das Hauptziel des am Ackerbau intereſſierten Landwirts 
geht dahin, in der heutigen Zeit die Böden durch die Grün⸗ 
düngungspflanzen mit Stickſtoff zu verſorgen, um ſpäterhin 
bei den Nachfrüchten eine ſteigernde Produktion zu bewirken. 
Verzichtet man auf eine Jahresernte, wie es bei den ganz 
ſandigen Böden manchmal üblich iſt, dann iſt die Lupine als 
Hauptfrucht im Frühjahr anzubauen. Wird auf den Lu⸗ 
pinenertrag verzichtet, dann läßt man ſie ſo lange ſtehen, bis 
ſie im Wachstum völlig erſchöpft ſind. Solange die Pflanzen 
noch wachſen, ſammeln ſie Stickſtoff und nehmen an orga⸗ 
niſcher Maſſe zu. Durch das Unterpflügen des Krautes wird 
dann mehr Humus gebildet, 


In den meiſten Fällen wird die Lupine als Stoppel⸗ 
frucht augebaut, und zwar nach Roggen oder Wintergerſte, 
weil dieſe frühzeitig das Feld räumen. Es iſt aber darauf 
hinzuweiſen, daß die Saat früh genug ausgeführt werden 
muß, weil bei ſpäterer Saat kein nennenswerter Erfolg er⸗ 
zielt werden würde. Nach der Ernte ſind die Stoppeln flach 
unterzupflügen, auf denen die Samen breit ausgeſät werden 
müſſen, worauf ein Eineggen zu folgen hat. Bei der Stop⸗ 
pelſaat darf aber an Saatgut nicht geſpart werden, um eine 


dichte Saat zu erreichen. Die dichte Saat iſt nötig, damit bis 


zum Herbſt möglichſt viel Maſſe gebildet wird, was in der 
kurzen Zeit nicht durch ſtarke Verzweigung, ſondern durch 


den dichten Stand der Pflanzen erreicht werden kann. Das 


s 


Unterpflügen iſt erſt dann auszuführen, nachdem das Wachs⸗ 
tum durch den eintretenden Froſt unterbrochen wurde. 


Au den kleinen Wurzeln haben die ſchmetterlingsblüti⸗ 
gen Pflaozen — auch Legnminoſen genannt — kleine Knöll⸗ 
chen. Sie werden durch Bakterten, welche gewöhnlich im 
Boden vorhanden find, hervorgerufen. Dieſe dringen in die 
zarten Würzelchen der ſchmetterlingsblütigen Pflauzen ein, 
und an dieſer Eindringungsſtelle entſtehen dann dieſe Knöll⸗ 
chen. Nur wenn die Pflanzen ſolche Knöllchen haben, find 
ſie imſtande, den Stickſtoff der Luft ſich anzueignen. Der ge 
ſammelte Stickſtoff bleibt nach der Aberntung oder nach dem 
Unterpflügen der Gr: im Boden, und 
daher erklärt ſich das üppige Wachstum der folgenden Nach⸗ 
früchte. Da die Lupine auch zu den ſchmetterlingsolütigen 
Pflanzen gehört, tft fie in der Lage, den Stickſtoffvorrat des 
Badens in hohem Maße zu erhöhen. 


Landwirtſchaftliches. 

Futterrübenſorten. Alljährlich ſteht der Landwirt vor 
der Frage der anbauwürdigſten Futterrübe. Welches iſt die 
befte Futterrübe? Diefe Frage kaun natürlich nicht beant⸗ 
wortet werden, da es eben keine Futterrübe gibt. 
Ganz abgeſeben davon, daß je nach der Gegend, nach den 
kltmatiſchen Verhältniſſen, uach der fenheit, 
jedesmal eine andere Sorte in Vorſchlag zu bringen wäre, 
lo muß auch der Verwendungszweck und die Verwendungs⸗ 
zeit in Berückſichtigung gezogen werden. Auch ſprechen viel⸗ 
ſach nach die Sonderwünſche und Liebhabereien mit, die ſich 
3 B. auch in der Farbe ausdrücken. Der eine liebt die roten, 
der andere die gelben Variationen mit ihren verſchiedenen 
Abarten, den goldgelben, den roſenfarbigen oder auch farb⸗ 
loſen. Wir haben trockenſubſtanzreiche und trockenſubſtanz⸗ 
arme Sorten. Erſtere ſind beſonders zur Verfütterung an 
Arbeitstiere zu vermenden, während letztere mit ihrem 
reichen Vegetationswaſſer mehr für Milchkühe empfohlen 
werden, da fie die Sekretion der Milchdrüſen günſtig zu 
beeinfluſſen ſcheinen. Zu den trockenſubſtanzarmen Sorten 
gehören alle die Eckendorfer Formen, die Original⸗Ecken⸗ 
durſer, die Taunenkrüger, die Moringia, die Ascania, die 
Ideal uſw., zu den trockenſubſtanzreichen Sorten rechnen wir 
die Oberndorfer, die Mammut, Elefant, die Oliven, die 
Lanker uſw. Die trockeuſubſtanzreichen Sorten zeichnen ſich 
infolge ihrer feſten Struktur dann auch durch große Halt⸗ 
barkeit in den Mietenlagern aus, was für die Frühjahrs⸗ 
fütterung wieder erheblich ins Gewicht fällt. Ratſam wäre, 
daß jeder Landwirt durch Anbauverſuche die für ſeine Wirt⸗ 
ſchaft geeignetſte Rübenſorte feſtſtellt, was ja doch mit wenig 
Mehrarbeit verknüpft Hit, die durch den Vorteil der ſpäteren 
Jahre wieder vollkommen gedeckt wird. Dabei ſollte, worauf 
ſchon jo oft hingewieſen wurde, auch ein beſonderes Augen⸗ 
merk auf die Standweite gerichtet werden. Es wird im all⸗ 
gemeinen noch immer zu weit gedrillt und der Glaube, daß 
die bei weitem Stand erzielten voluminbſen Einzelrühen 
einen beſonderen Ernteertrag ergeben, follte doch endlich 
fallen gelaſſen werben. Im Mentzel und Lengerke wird eine 
Rethenentfernung von 40 bis 60 Zentimetern bei 30 bis 
50 Zentimeter Entfernung in der Rethe angegeben. Die 
bei engerer Standweite (etwa 45 mal 2 Zentimeter) zwar 
etwas kleiner ausfallenden Rüben entſcheiden durch ihre 
Mehrzahl aber doch den Ernteertrag zu ihren Gunſten auf 
der Flächeneinheit. Dr. Pl. 


Die Behandlung der Saatkartoſſeln im Frühjahr. In 
recht vielen Laudwirtſchaften werden die zur Saat beſtimm⸗ 
ten Kartoffeln nicht ſachgemäß aufbewahrt und behandelt. 
Beſonders iſt das öftere Abkeimen der Knollen in mehr⸗ 
facher Beziehung ſchädlich, auch für die ſpäteren Ernten nach⸗ 
teilig. Bekanntlich haben die Kartoffeln mehrere Keim⸗ 
augen. Beim Abkeimen der ſtark hervortretenden langen 
Keimteile verliert das Auge offenbar an Erneuerungskraft. 
Der erneute Keim wird weniger ſtart erſcheinen. Ein noch⸗ 
maliges Abkeimen wird in einzelnen Fällen die Kartoffel 
zur Saat untauglich machen. Daher kann der Landwirt ſich 
dei der Herbſternte auf viele Fehlſtellen gefaßt machen. Aber 
auch zum Verbrauch in der Hauswirtſchaft werden öfters ab⸗ 
gekeimte Kartoffeln an Nährkraft und Wert viel verlieren. 
Der Stürkegehalt wird bis 50 Prozent verſchwunden ſein. 
Abgekeimte Kartoffeln verlieren au Gewicht, werden welk 
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mum Keimauſatz zeigen, behutfom zu 


ſtoffes) notwendig braucht. In 
eine gemauerte, 


und fleckig, wenig genießbar. Richtig iſt es, ſchon im Herbſt 
vorher den Saatkartoffeln eine Stelle zuzuweiſen, wo fie 
weder zu kalt, noch zu warm lagern; dann wird der Land⸗ 
wirt im nächſten Frühjahr zum öfteren Keimen keine Ber- 
anlaſſung haben. In der Jetztzeit bleibt nur das einzige 
Mittel anzuwenden, die Saatkartoffeln, ſobald fie Neigung 
und an einen 
kühlen Ort zu bringen. Man wird ſogleich bemerken, daß 
diefer Ortwechſel viel dazu beitrügt, die frühzeitige Keim⸗ 
kraft, wenn nicht gang zum Stillſtaud . 


wenicgſteus weſeutlich zu verlangſamen. 


Aufbewahrung und Vermendung der 


e Jauche. Die rich⸗ 
tiae Aufbewahrung der Jauche läßt in den landwirtſchaft⸗ 
lichen Auch 


Betrieben manchmal noch zu wünſchen übrig. 
ihr Wert für die Bodenproduktion wird noch viel zu wenig 


anerkannt. Oftmals findet fie freien Ablauf vom Dünger⸗ 


aufen auf den Hof, ſogar auf die Straße zum Nachteil und 
Schaden des Düngerhaufens, der die Jauche zur Vermei⸗ 
dung des Berbrennens (Verflüchtigung des Ammoniakſtick⸗ 

jeder Landwirtſchaft müßte 
mit einem Deckel verſehene Düngergrube 
vorhanden fein, um die überflüſſige Jauche für ſpätere Ver⸗ 
wendung aufzubewahren. Je ſchneller die Jauche aus dem 
Stalle in die Jauchegrube abgeleitet werden kann, deſto 
weniger kbunen Stickſtoffverluſte eintreten. Nun gibt es 
noch viele Landwirtſchaftsbetriebe, bei denen keine Dünger⸗ 
gruben vorhanden find. In ſolchen Fällen müßten Kon⸗ 
ſerviterungsmittel zur Anwendung gelangen. Ein 
ſehr billiges und zweckmäßiges Mittel it Torf mull, den 
man ſchon im Stalle als Streumaterial zur Anwendung 
bringen kann. Aber auch kurzes Stroh (Kaff), wo 
Strohmaterial knapp iſt, kann Laub, Waldſtreu uſw. 
zur Verwendung gelaugen. Ju größeren Wirtſchaften, wo 
künſtlicher Dünger zur Bodenkräftigung gebraucht mird, 
kaun auch dieſer (Kalt, Gips, Superphosphat uſw.) beuutzt 
werden. Auch Aſche iſt ein geeignetes Konſervierungs⸗ 
mittel. Die Verwendung der Jauche geſchieht in erſter 
Linie zur öfteren Aufeuchtung des Düngerhaufens. Wenn 
der Landwirt merkt, daß in der Morgenſtunde aus dem 


Düngerhaufen ein kleiner Rauch (Du uſt) emporſteigt, dann 


iſt es notwendig, mit einer Jaucheſpritze den Dünger ordeut⸗ 
lich autzufeuchten. Selbſtredend muß der Düngerhaufen eine 
glatte Oberfläche haben. Wird die Anfeuchtung nicht recht⸗ 
zeitig ausgeführt, daun tritt ein Ammoniakentweichen ein; 
der Dünger wird wertlos und verſchimmelt. überflüſſige 
Jauche, ſoweit ſie zur Düngerkonſervierung nicht verwendet 
wird, kann auf den Wieſen den Graswuchs ganz bedeutend 
fördern, beſonders daun, wenn vorher zur Konſervierung 
Kali und Phosphorſäure, auch Aſche, zur Verwendung ge⸗ 
nommen worden ſind. L. 


Viehzucht. 


Schafründe. Obwohl dieſe anitedende Hautkrankheit 
nicht mehr fo häufig vorkommt als früher ‚jo iſt es doch 
nötig, daß jeder Schafhälter die Symptome der Schafräude 
oder Krätze kennt. Daß dieſe, wie die Räude der übrigen 
Haustiere, in Hautunreinigkeit öder inneren Urſachen, als 
unreines Blut oder dergleichen, ihren Grund hat, iſt ein 
längſt überwundener Standpunkt. Die Urſache beſteht ein⸗ 
zig und allein in kleinen mit bloßen Augen nicht ſichtbaren 
Tierchen, ſogenannten Milben, welche in den tieferen Schich⸗ 
ten der Haut leben und ſich ungeheuer, wenn auch langſam 
vermehren. Das Hauptkeunzeichen neben dem mikroſkopi⸗ 
ſchen Nachweiſe ihres Vorhandeuſeins iſt das außerordent⸗ 
liche Juckgefühl, womit ein fortſchreitender Wollverluſt ver⸗ 


bunden iſt. Auf der bloßen Haut ſieht und fühlt man viele 


kleine Knötchen und Ausſchlag nebſt Grind und Borken, die 
Zeichen faltiger Hauteutzündung, Hautverdickung uſw. Es 
gibt keine Hautkrankheit bei den Schafen, welche die Tiere 
mit der Zeit ſo mituimmt und zur Abmagerung führt, als 
die Räude. Gelaugt ein räudiges Schaf durch Aukauf in 
eine Herde, ſo iſt dieſe bald verſeucht. Scheuern und Jucken, 
Beißen und Reiben und Wollausfall beſtätigen allein noch 
nicht das Vorhandenſein der Krätze, da es auch von den 
Zecken, den bekaunten Blutſaugern, welche fi mit dem 
Kopfe in die Haut bohren und ihren dicken kugelförmigen 
Leib ſichtbar merden laſſen, verurſacht werden kann. Sodann 
gibt es auch einen Wollausfall, der ſich raſch über das ganze 
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Tier verbreitet, jo daß es faſt kahl wird, ohne daß es Räude 
in Ernährungsſtörungen der 
Ha Die Nände iſt anzeigepflichtig. Die 
Behandlung besteht in einem allgemeinen Nände ade. 
Tierarzt Ehlers. 


Klanenpilege unſerer Ziegen. Nicht gar lauge dauert 
es mehr und unſere Ziegen können wieder hinaus ins Freie, 
die Stallhaft hat ein Ende. Letztere hat doch in mancher Hin⸗ 
ſicht trotz guter Pflege Nachteile hervorgerufen, die im all⸗ 
gemeinen erſt wahrgenommen werden, weun die Tiere die 
Stalltür hinter ſich haben. Hierher gehört das übermäßige 
Wachstum der Klauen. Bei freiem Wetdegang nutzen ſich 
die Klauen regelmäßig ab, fo daß im Laufe des Sommers 
von einer übermäßigen Wucherung der Schalen nichts zu 
merken iſt. Während der langen Stallhaft, noch begünſtigt 
durch die weiche, feuchtwarme Unterlage, haben ſich die 


Klauen ungeſtört weiterentwickelt und ſich nicht ſelten zu 
wahren 


Schnabelſchuhen ausgewachſen. Die Hornmaſſe 
wählt, ohne Gelegenheit zur Abnutzung, weiter, richtet ſich 
en der Spitze ſchnabelförmig auf, vielfach ſich kreuzend, und 


— 


1. ÜUbereinander gewachſene Spitzen; 2 zu langer Hornſchuh: 8. im 
Wachstum behinderter Hufteil; 4. gut gepflegte natürliche Klaue. 


bereitet dem Tiere Unbehagen und beim Gehen oft heftige 
Schmerzen. Daß darunter das Allgemeinbefinden dann 
auch leiden muß, iſt ja ganz ſekbſtverſtändlich. Es iſt 
darum Pflicht eines jeden Ziegenhalters, neben der fonftigen 
Pflege die Klauenpflege nicht zu vergeſſen. Vor dem Aus⸗ 
trieb ſind darum die Klauen auf das normale Maß zurück⸗ 
zuſchneiden. Um das Horn geſchmeidig zu machen, bade 
man die Füße zuvor in warmem Seifenwaſfer. Mit einem 
ſcharfen Meſſer werden alle Wucherungen glatt zurückge⸗ 
ſchnitten. Wenn nötig, hilft man mit einer Raſpel nach. 
Mon verſuche nicht auf einmal die ganze überſtehende 
Maſſe zu entfernen, fondern ſchneide in dünne Schichten. 
Im übrigen follte mau es niemals zu übermäßigen Wuche⸗ 
rungen kommen laſſen. Wer den Klauen ſeiner Tiere ſtets 
die nötige Aufmerkſamkeit ſchenkt und die regelmäßige 
Pflege derſelben nicht unterläßt, wird durch das gute Ge⸗ 
i 155 ſeiner Tiere vollauf für die geringe Mühe belohnt 
werden. f en — 


Geflügelzucht. 


Sue Trage: Geflügelzucht in Verbindung mit Obſthau. 
In verſchtedenen Zeitſchriften findet man dieſe Frage von 
Zeit zu Zeit immer wieder angeſchnitten, ein Zeichen, daß 
darüber immer noch völlige Klarheit und völlige Einig⸗ 
keit herrſcht. Von mancherlei Seiten dazu aufgefordert, 
geben wir nachſtehend unſere Erfahrungen auf dieſem Ge⸗ 
biete bekannt. Die im Geflügelauslauf ſtehenden Obſt⸗ 
bäume zeigen ſtets — vorausgeſetzt natürlich, daß der Boden 

und die Lage für Obſtbau geeignet find und eutſprechende 
Sorte nouswahl getroffen wurde — ein ſehr gutes Gedeihen, 
friſches Wachstum, zufriedenſtellende Fruchtbarkeit und 
waren weniger einer Inſekteuplage ausgeſetzt. Dem Ge⸗ 
flügel bieten die Bäume ausgezeichneten Schutz gegen ſen⸗ 


gende Sonnenſtrahlen und ſcharfe Winde, wie auch gegen 


Raubvogel. Ob unter den Bäumen Graswuchs zu dulden 
iſt, darüber ſind die Meinungen ja noch geteilt. Meine Er⸗ 
fahrungen ſprechen aber unbedingt zum Vorteil des Gras⸗ 
wichſes. Falls kein Graswuchs geduldet wird, macht es 
bedeutend Mühe und Unkoſten, den Tiereu ſtets das nötige 
Quantum Grünfutter herbeizuſchaffen, von dem deren Wohl⸗ 
befinden, deren Geſundheit und eine ve fte Eierpro⸗ 
duktion in hohem Grade abhängig iſt. ekommen die 
Hühner nicht ihr nötiges Quantum, dann machen ſie An⸗ 
ſtrengungen und Verſuche, an das Laub der Bäume und 


Sträucher herauzulommen und lernen allmählich das Auf⸗ 
fliegen in die Kronen, dabei werden dann auch mit Vorliebe 
die Früchte verſucht. Dort aber, wo die Tiere genügend 
Grünes unter den Bäumen finden, werden die genannten 
Unarten nur vereinzelt in Erſcheinung treten. Bei ge⸗ 
nügend vorhandenen ſaftigen Grasſpitzen und wohlſchmecken⸗ 
den Unkräutern wird kein Huhn an die Blätter der Bäume 
und Sträucher herangehen, ja, ſekoſt die abgefallenen Früchte 
werden nur wenig beachtet. Falls auch ſtettz die nötige 
Menge Grünfutter (Luzerne, Klee, zerſchnittenes Gras und 
Unkräuter) den Tieren zur Verfugung geſtellt wird, befrie⸗ 
digt es diefelben doch nicht vollſtändig. Schon nach kurzer 
Zeit verliert das vorgeworſene Grünzeug ſeine Friſche und 
wird dann nur ungern genommen. Eine Henne bei guter 
Gefundheit und in voller Legeluſt bedarf eine nicht uner⸗ 
hebliche Menge Grünes, die te ſich aber am Hebften ſelbſt 
zuſammenſucht und je nach Belieben während des ganzen 
Tages in Mengen auf einmal. Gehen die Tiere 
an die abgefallenen grünen Früchte heran, ſo iſt das ſtets 
ein Beweis, daß ihnen die nötige Menge friſchen Grün⸗ 
ſutters fehlt. Dient dann auch die abgefallene Frucht teil- 
weile als Hühnerfutter, fo iſt dieſe dadurch doch nur zweck⸗ 
mäßig angewandt, da dieſe doch nur der Eier- und Fleiſch⸗ 
produktion zugute kommt, für ſonſtigen Gebrauch aber nur 
wenig Wert hat. Für größere, mit Fruchtbäumen beitaudene 
Ausläufe halten wie folgende Weiſe für am vorteilhafteſten: 
In Kronenumfang wird unter jedem Baum der Boden vom 
in 5 3 8 ge Lee 
Reihen mit feinen Grasſorten ge ang w 8 
Damit haben die Tiere was ſie wünſchen: ausreichend 


Grünes und lockeren Boden zum Scharren und e 


Untere Orpingtons. Die Raſſe der Orpingtons beſttzt 
wohl unter allen Hühnerraſſen die meiſten Jarbenſchläge. 
Es gibt faſt keine Farbe, die nicht unter den Orpingtons 
vertreten iſt. Dadurch ſchon allein wird die allgemeine Be⸗ 
liebtheit der Orpingtons gekennzeichnet. Aber nicht alle 
Farbenſchläge haben gleichen Nutzwert; manche ſind noch zu 


neu und wenig durchgezüchtet. Unſtreitig einer der beſten 


iſt der weiße Farbenſchlag. Das weiße Orpingtonhuhn iſt 
eine abgehärtete, probuktive Henne, die auch als Produzent 
eines reichlich angeſetzten, wohlſchmeckenden Fleiſches nicht 
leicht übertroffen wird. Die Eier shl iſt durchweg recht zu⸗ 
friedenſtellend, wenn auch hier Unterſchiede vorkommen und 
leicht erklärlich ſind, je nachdem dieſes Huhn gehalten und 
gezüchtet wird: als vorwtegender Eiproduzent oder als 
Fleiſchhuhn. Es gibt Stämme mit geradezu hervorragender 
Legeleiſtung und andere, bei denen durch Brutluſt und Nei⸗ 
gung zur Fettanſammlung die Legeleiſtung herabgemindert 
wird. Vor einigen Jahren ſchien es noch, als ob der gelbe 
Farbenſchlag die Vorherrſchaft beſäße. An Leitungen find 


beide Farben gleich. Die unſchwerere Zucht der reingelben 


Farbe aber iſt wohl die Urſache, daß in den letzten Jahren der 
weiße Schlag ſich immer mehr Anhänger erworben hat und 
jetzt wohl als der verbreitetſte Schlag angefehen Bent 


Obft- und Gartenbau. 


Garten beſtelung. Der im Feldbau längſt geübte 
Fruachtwechſel wird bei der Gartenarbeit noch immer 
vernachläſſigt. Dieſelben Gemüſe werden womöglich immer 
auf den gleichen Platz angebaut und alſo ein Raubbau ge⸗ 


trieben, der das Land ausſangt und im Verhältnis doch nichts 


rechtes einbringt. Selbſt eine vielleicht gut gemeinte Düngung 
kann dieſen Fehler nicht ausgleichen, da ja manche Pflanzen 
gar keinen Dünger vertragen. Eine Dreiteilung des Gar⸗ 
tens iſt am empfehlenswerteſten. Manche Pflanzen ver⸗ 
langen kräftig gedüngten, manche wenig gedüngten und 
andere ungedüngten Boden. Eine kräftige Stallmiſtdüngung 
verlangen die Kohlarten. Die genügſamen ſind die Wurzel⸗ 
gewächfe wie Nadies, Rettich, Zwiebeln und Rüben. Sie 
werden nach friſcher Düngung vielfach madig und bekommen 
einen ſcharſen Geſchmack. Die anſpruchsloſeſten find Erbfen 
und Bohnen. Das gedüngte Drittel wird im erſten Jahre 
mit Kohlarten, Gurken, Sellerie, Salat, Porree und Schnitt» 
peterſilie beſtellt. Im nächſten Jahre folgen Wurzelpeterſilie, 
Salatrüben, Karotten, Rettich, Radieschen, Zwieleln und 
Frühkartoffeln, die mit Ausnahme von Rades und Rettich 


= 


wenig Feuchtigkeit beanſpruchen. Bohnen und Erbſen kom⸗ 
men im dritten Jahre. Sie verlangen nur einen Boden, 
der nach der Düngung mindeſtens eine, beſſer noch zwei 
Eruten abgetragen hat. Und fo in dauerndem Wechſel. Die 
Dreifelder⸗Wirtſchaft bringt jedenfalls die höchſten Erträge, 
die ſich bei rationeller Düngung erzielen laſſen. Dr. Pl. 


Wie behaudle ich meine Saatbeete? Jedes Saatbeet 
richte ich ſchon 10 bis 12 Tage vor der betreffenden Ausſaat 
vollſtändig ber, d. 5. gegraben, eingeebnet und mit dem 
Trittbrett angetreten. In den 10 bis 12 Tagen, in denen 
das Beet nun brach liegt, keimen alle Unkrautſamen der 
oberen Schicht. Ein bis zwei Tage vor der Ausſaat, tunlichſt 
bei trockener Witterung, harke ich das Beet tüchtig durch. 
Die jungen Unkräuter werden losgeriſſen und verdorren. 
Auf dieſe Weiſe halte ich das Beet ziemlich unkrautfrei und 
ſpare dadurch für ſpäter manche Stunde Jätearbeit. Iſt die 
Witterung gar zu trocken, gieße ich das Saatbeet einen Tag 
vor der Ausſaat tüchtig durch, worauf dann am nächſten 
Tage die Ausſaat in das lockere, gut durchfeuchtete Beet ne 

ſchieht. Dieſe mehrmalige Durcharbeitung des Bodens macht 
dieſen nicht nur unkrautfrei, ſondern ſchafft durch bie gute 
Lockerung und Durchlüftung desſelben eine dem Wachstum 
der jungen Pflänzlinge beſtens geeignete Vorbedingung. th. 


„Gurken im Miſtbeet. Die beſte Sorte für das Frühbeet 
beißt Noas Treibgurke. Sie iſt eine Sorte mit Früchten 
von hohem Wohlgeſchmack, vortrefflich auch als Senfgurfe 
geeignet. Das Saatgut wird in Töpfe mit guter Garten⸗ 
erde geſäet. Je zwei Samen kommen mit zwei Zentimeter 
Abſtand voneinander in denfelben Blumentopf, der an das 
Fenſter des warmen Wohnzimmers geſetzt und nach Bebarf 
mit lauem Waſſer begoſſen wird. Das geſchteht um Mitte 
April etwa. Etwa um Mitte Mat ſind die Pflänzchen auf⸗ 
gegangen, haben außer zwei Keimblättern das erſte Laub- 
blatt angefangen zu bilden. Das iſt der richtige Zeitpunkt, 
um ſie ins Treibbeet zu pflanzen. Da es ſich um ſogenannte 
Spättreiberet handelt, bedarf es keines Pferdedüngers. Wir 


— — - — — 


benützen die Sonne als Wärmequelle. Das Erdreich wird 
umgegraben, geebnet, an den Stellen, wo auf unſerer Ab⸗ 
bildung die Pflänzchen ſtehen, werden etwa 20 Zentimeter 
tiefe Gruben ausgehoben, mit altem Dünger gefüllt und 
dann der Erdaushub über dieſem zu flachen Haufen gewölbt. 
Dann werden die Pflänzchen ausgetopft. Der Erdballen 
ſoll völlig erhalten bleiben. Sind beide aufgegangen, ſchneidet 
man das ſchwächere dicht über dem Ballen ab. Das ſtärkere 
wird mit dem Ballen ſo tief in den Hügel eingelaſſen und 
darin gut feſtgedrückt, daß die Keimblätter nur noch mit 
einem Drittel des Stengels über dem Hügel ſtehen. Weiter⸗ 
hin wird mit lauem Waſſer angegoſſen, die Frühbeetfenſter 
werden aufgelegt und leicht beſchattet. So bleiben die 
Fenſter liegen, bis nach etwa zwei Tagen die Pflanzen an⸗ 
gewurzelt ſind. Man erkennt das daran, daß das Herzblatt 
wieder ſtraff ſteht. Von da ab wird je nach der Außenwärme 
das Beet tagsüber ſtärker oder ſchwächer gelüftet, während 
nachts je nachdem wenig oder gar nicht gelüftet wird. Sind 
die Pflanzen bis zu drei Blättern vollſtändig entwickelt, wird 


ihnen jeweils die Spitze genommen. Die zwei bis drei ſich 


bildenden Austriebe werden entſpitzt, wenn etwa nach dem 
ſechſten bis achten Blatt genug Fruchtanſatz da iſt. Von da 
ab werden alle ſich bildenden Austriebe über dem unterſten 
Blatt gekürzt. Dieſe Art des Treibens iſt einfach und ſicher 
und dankbar. Mißerfolge gibt es kaum, wenn man die 
Pflanzen vor kalter Luft hütet, immer nur warm und nie 
unmittelbar an den Stamm begießt. Wie aus der Abbildung 
erſichtlich, kommen ſtets je drei Pflanzen auf ein Fenſter 
mit wechſelnder Anordnung. Js. 


Die Ungezieferbekämpfung. Als ein vorzügliches Mittel 


zur Bekämpfung des Ungeztefers aller Art auf unferen Ge⸗ 


müſepflanzen haben wir den Ruß aus unſerem Ofen er⸗ 
probt. Man übergieße ein vorhandenes Quantum Ruß mit 
ungefähr der dreifachen Menge Waſſer, rühre gut um und 
laſſe die Miſchung 24 Stunden ziehen. Vor dem Gebrauch 
rühre man gut wieder um und benütze nun dieſes Ruß⸗ 
waſſer zum Gießen und Spritzen. Raupen und Juſekten 
aller Art werden gar bald verſchwinden. Aber auch als 
Nährſtoff tut dieſes Rußwaſſer gute Dienſte. Der Ruß ent⸗ 
hält nicht unbeträchtliche Mengen von Ammoniak, Kreoſot 
und verſchiedene Säuren und befruchtende Stoffe, wodurch 
er zugleich als hervorragendes Düngemittel wirkt. Pflanzen, 
die mit Ruß gedüngt werden, zeigen bald ein dunkles, faftt- 
ges Grün. Jeder Gartenbeſitzer ſollte darum im Laufe des 
Winters den anfallenden Ruß ſeiner Ofen ſorgfältig ſam⸗ 
meln und aufheben bis zum Frühjahr bzw. Sommer. th. 


Rippenkohl. Es iſt eine Übergangsform vom Kopf⸗ zum 
Grünkohl (Blätterkohl) und bildet bei manchen Sorten noch 
feſte Köpfe „bet anderen lockere mit gefräufelten Blättern 
(Gekröſekohl). Dieſe Art Kohl wird wertvoll dadurch, daß er 
ungeſchädigt die größten Kältegrade überſteht. Er kann im 
Freien ſtehen bleiben oder eingeſchlagen werden, bis der 
aufbewahrte Kopfkohl verbraucht iſt. Die loſen Köpfe ſind 
durch und durch zart; die äußeren, einhüllenden Blätter wer⸗ 
den entfernt. Am delikateſten find die bei dieſem Kohl ſehr 
ſtarken, fleiſchtgen Blattrippen, die, nachdem ſie in Salz⸗ 
waſſer abgekocht ſind, mit holländiſcher Tunke angerichtet 
werden. Der Anbau wird genau ſo gehandhabt, wie man 
beim Kopfſalat verfährt, nur gibt man etwa ein Drittel 
größere Pflanzentfernungen, damit die Blätter volle Größe 
bekommen können. Säet man in entſprechenden Zeitabſtän⸗ 
a kann man Rippenkohl während des ganzen Sn 
aber, 8. 


Für Haus und Herd. 


Konſervierter Zitronenſaft. Die Verwendung der 
Zitrone im Haushalt, ſowohl als Genuß⸗ als auch als Heil⸗ 
mittel, nimmt immer mehr zu. Tatſächlich iſt dieſe natürliche 
Säure durch keinen Stoff zu erſetzen. Leider können dieſe 
Südfrüchte nur wenige Monate friſch erhalten bleiben. 
Man konſerviert deshalb den Saft, indem man die Früchte 
gut auspreßt und den Saft durch ein Sieb gießt. Nach 
einigen Stunden ſchäumt man ihn ab, füllt ihn auf Flaſchen 
und verkorkt die letzteren. Auch in diefer Form iſt die Halte 
barkeit begrenzt. Pafteurifiert man den Saft, indem man 
ihn mit den Flaſchen in ein größeres, mit Waſſer gefülltes 
Gefäß ſtellt, darin langſam erbitzt, eine halbe Stunde kochen 
und auch langſam erkalten läßt, ſo bleibt der Saft jahrelang 
gebrauchsfähig. 


Leſt das Blatt der Deutſchen in Polen: 
die „Deutſche Rundſchau“. 
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88 
Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Milliarden Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derfelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 
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